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Bürgersinn, Eigennutz, Marktsegment? 

Nicht nur im Umfeld des abgelaufenen Wahlkampfs wurden Fragen von "direkter DemokratieIl heftig 
thematisiert. Auch Wohnbauer sind seit geraumer Zeit mit Beteiligungsstrolegien konfrontiert, bei denen 
sich Bürgersinn und Eigennutz oft nur mühsam auseinanderdividieren lassen. Viel Mediation und 
neue Planungsverfahren sind einige der Folgen, auf einer anderen Karte steht das Wiederoufflammen 
mit- und selbstbestimmter Wohnbauprojekte. Ein aktueller Überblick von ERNST KOCH 

inigermaßen lakonisch versah pro­

fil-Chefredakteur Herben Lackner 

einen Beitrag im Frühjahr 2013 mit 

dem Titel: "Im Zeichen des Ziesels". 

Angesprochen war damit ein Arten­

schützer-Protest gegen den Bau neu­


er Wohnungen nächst dem Heeresspital 
Stammersdorf, schon direkter unter die 
Lupe genommen wurden "etwas fragwür­
dige Bürgerinitiativen, die mit dem Leben 
in einer Millionenstadt nicht recht klar 
kommen." Angeführt wurden in dem Ar­
tikel noch ähnlich liegende "Interessens­
Gemeinschaften" quer durch Österreich, 
etwa zugunsten des Großen Brachvogels 
(OÖ), des Kleinen Mausohrs (NÖ) oder 
der Mauereidechse (Rodau n). Der Autor 
zitiert weiters einen Wiener ORF-Mode­
rator mit dem Sager: "Die Bürgerinitiative 
hat eine Mahnwache zum Schutz der Pech analysierte bei dieser Gelegenheit den muss" (siehe hierzu unser Interview 
Ziesel geplant. Vielleicht auch zum Schu tz einen "klassischen Zielkonflikt zwischen auf Seite 20). 
der eigenen guten Aussicht". sinnvoller Bürgerbeteiligung und der Halt macht das neuzeitliche Demo­

Nur mit lakonischen Einsprengsel n Einforderung von Bürgerverantwortung" kratisierungs-Phänomen vor kaum einer 
kommt die heimische Presselandschaft sow ie als eine Konsequenz , es müsse bei Region. In Graz beispielweise zerpflückte 
freilich nicht aus. AUein für Wien präsen­ Neufestlegungen der Flächenwidmung das Resultat einer Bürgerbefragung das 
tierte ÖSW-ChefMichael Pech im Sommer bzw. der Bebauungsp lanung eine "früh­ ursprünglich gesamtheitliehe Konzept für 
2013 im Zuge der Alpbacher Baukultur­ zeitige Einbindung der betroffenen Bevöl­ die Verbauung der Großfläche "Reining­
gespräche einen Sheet mit 4 umstrittenen kerung" geben, mit aktiver I nformations­ hausgründe", Vorarlberg hat in weiser 
Hotspots und Schlagzeilen wie: "Es ist al­ politik, moderierten Verhandlungsver­ Voraussicht nach dem Zufallsprinzip ein­
les ärger als befürchtet, stoppen wir den fahren. Dies scheint bei zwei namhaften berufene Bürgerräte implantiert , weitere 
Monsterbau", "Ziesel müssen den Bau­ Vorhaben unter ÖSW-Beteiligung bereits Modelle werden in Salzburg mit einem 
löwen weichen", "Helle Aufregung im gelungen, wenn auch mit dem Vermerk: "Drei-Stufen-Verfahren" oder in Linz 
Heurigenort - Die Wiener betonieren uns "Die Kernfrage ist, wo berechtigte Bürger­ (Lokale Agenda 21) entwickelt. In Bad 
zu" oder auch "Anrainer überrumpelt?". beteiligung angebracht ist und wo sie en- Aussee etwa erwirkte die Nerve nstärke 
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RUDOLFSHEIM: Mediation im Grötzl Die Sorge um eine - nicht gerade bedeut­

sam genutzte - Grünflöche rief vor ollem porteipolitisch-publizistische Einwendungen gegen dos Projekt 

hervor, dos Areal "Meiselmorkt" mit einem Wohnbau "aufzudoppeln" sowie gleichzeitig Geschöftszone 

und Marktstönde zu modernisieren. Ab 2007 hot die EGW-Heimstölle ein PR·Büro zur öffentlichen 
Mediation sowie ein umfassendes architektonisches Konzept in Bewegung gesetzt (wohnenPlus berichtete 

in der Nr.3/2012). Ein lokalougenschein im ~erbs t 20 13 zeigt: Der Zustrom zu neuen Shopping' und 
Gostronomieongeboten erscheint verviel fältigt, die zeitwei lig übersiedelten Marktstöndesind in ein lichtvolles 

Ambiente zurückgekehrt, öffentlicher und PKW-Verkehr sind neu geordnet, dos historische "Wasserwerk" wird 

als Ausstellungs- und Kulturins~tution bespielt. Der Aufdoppelu ngsbau "Meiselmarkt hoch zwei" mit 71 , noch 

Kriterien der Wohnbauinitiative2011 angebotenen Wohnungen geht der Endverwertung entgegen Einsprüche 
sind keine mehr vermerkt 

n Bauträger und Architekt die Besänftig­
ng einer Bürgerinitiative, der es einmal 

'1lehr auch um die Aussicht auf die spekta­
uläre Landschaft ging (Bericht Seite 16). 

Namhafte Dimensionen. Kulminations­
lenI rum für schlagzeilen-trächtige Ver­
,\errungen bleibt aus naheliegenden Grün­
den die Bundeshauptstadt samt unmittel­
barem Umfeld . Hier ranken sich Pro und 
'ontra teil s um Wohnbauvorhaben nam­

hafter Dimension, respektive um urban 
eikle Zonen, hinzu kommt ein beträcht­

-iches Wachstum von Bevölkerungszahl 
t1nd Unterkunfts-Nachfrage. Knapp vor 
der Landesgrenze zu Kaltenleutgeben bei­
~pie l sweise erzeugte das Projekt des 
Ersatzes ei ner völlig devastierten Zement­
fabrik durch eine 450 Wohnungen umfas­
,ende .Waldmühle Rodaun" heftigen pubt i­
zi:, t i~chen Konfliktstoff, im Umraum des 
vor einer Neuordnung stehenden Heeres­
~pilal s Stammersdorf war schon von 900 
Wohneinheiten die Rede, rund um das 

h\\er umkä mpfte Areal "Stei nhofgründe" 
~ ra n den - zumindest in einigen Medien ­
in der Zwischenzeit wesentlich gemilderte 

600 "Luxusapartments" auf dem Pranger. 
Während einige dieser Bürger-Erregun­
gen durch den langen Atem und dank kon­
zilianter Praxis zumeist gemeinnütziger 
BilUvereinigungen arrondiert wurden, ha­
ben Wiens Stadtpolitiker aufwändige Aus­
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und inhaltlichem Anforderungsprofil" vor­
gesehen, es folgen laut den Vorstellungen 
des Wohnfonds Wien ein neuerliches 
"Kolloqium" (Workshop) "mit Vorstellung 
der einzelnen Beiträge, Erörterung der 
Erkenntnisse aus der Jury-Sitzung sowie 
Diskussion der An forde rungen und des 
Kon kreti sierungsbedarfes". Nach einer 
"dialogorientierten Arbeitsphase mit inte­

"Wenn nachgeordnete Bürgereinbeziehung die Anfangs-Auslobung schwer verändert, 
reduziert oder auf den Kopf stellt, wozu dann eine Ausschreibung für städtebauliche 
Vorschläge und architektonische Ausarbeilungen?" 

gleichs-Strategien entwickelt. Als Antwort 
auf bereits erwähnte "Hot-Spots" wurde 
das bisherige System der klassischen 
Bauträger-Wettbewerbe um eine mehrstu­
fige Vorgangsweise erweitert. Das neue, 
"dialogorientierte Verfahren" ruft vorhan­
dene städtebauliche Kon zeptionen zurück 
an den Start mit Informationsveranstalt­
ungen, AnrainerInnen werden zur Abgabe 
von Kommentaren zu ei ngereichten Pro­
jektvorschlägen sowie zu Workshops ein­
geladen. In einer zweiten Stufe ist vorerst 
einmal eine "Konkretisierung der Aus­
lobung mit präzisiertem Leistu ngskatalog 

grierten Workshops und Abstimmuogs­
terminen zwischen Teilen der Jury", den 
Projektteams und Anrainern soll es zu ei­

~ner Vorprüfung und in Folge zu einer 
"Jurysitzung Ir zur Bewertung der Förder­ -.:r 
fähi gkeit nach dem Wiener 4-Säulen­ <=> 

Modell (soziale Nachhaltigke it, Archi­ M 
::::I

tektur, Ökologie, Ökonomie)" kommen. 

IBürokratismus? Auf einer politisch etwas 
C»anderen Ebene (Ptanungsressort) wird -c . 

derzeit zusätzl ich an einem "Regelbuch .c 
Bürgermitbestimmung" gearbeitet, das bis 
2014 einen verbindlichen Katalog von ~ 
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RODAUN: (Alb)Träume im Grünen Dos Vorhaben, ein aufgelassenes und weitgehend 

devastiertesZementwerk knapp vor der Wiener Stadtgrenze zu Kaltenleutgeben durch ein rund 450 Wohnungen 
plus Großgarage umfassendes Ensemble zu ersetzen, stieß geraumeZeit auf (alb·)troumhofte Schlagzeilen in vor 
ollem lokalen Speckgürtel·Medien. Die "B ürgerbewegung" hat sich seither gelegt und wurde ols Problemfeld betraf· 
fener Umlandgemeinden klassifiziert, hier wiederum ols Befürchtung über massive neuerliche Verke flfsbelostungen. 

Nunmehr hot ein Ko mpendiumaus ÖSW, Wien Süd undWohnbouvereinigung für Privotongestellte mit Demontage 
und Aushubarbeiten begonnen und dosMarkenzeichen "Woldmühle Rodaun " geprägt. WBV·GPA·Geschäftsfü hrer 
Michael Gehbauer merkt zu diesem Prozess an: "Es ging gor nicht um Anra inerkon flikte - im Gegenteil, das Projekt 
im Grünen hat fast keineAnrai ner. Es ging primär um sch on lange ungelöste regionaleVerkehrsp ro bleme. Als die 

I nitia~ve n erkannt hoben, dassgerade unser Vorhaben ein Hebel für eine Lösung der Verkehrsprobleme sein kann, 
wurde die S(hä~e des Konflikts gemildert. " 1III1IIrolro~e~: Robe,' Newuld, Ä/(hilek:Urbti,o S(h"ulm-1he,sl &Bre~(h Gm bh 

Verfahrens-Kriterien für demokratisierte 
Partizipation liefern wilL Doch dieses löb­
lich gemeinte Gesamtkompendium zugun­
sten von Interessensausgleichen zwischen 
Bürgersin n und pol iti schen Planungen stößt 

"Der Entscheidungsdruck ist enorm. 

'<:I'" Oft hängt die Tatsache, ob ein Projekt gefördert

c:::> 

wird oder nicht, an einem seidenen Faden":M 
Michael Gehbauer, WBV-GPA::::11-0. bei etlichen involvierten Verantwortlichen 

I: auf zunehmende Skepsis. In inoffiziellen 
Gesprächen mokieren sich Verfahrens­

; 
C 
.c 	 Teilnehmer - etwa in Wettbewerbsj urien , 

im Wiener Grundstücksbeirat oder in 
Projektteams - über eine weitgehende 

"Umstandskrämerei", die mehr Bürokratie 
statt Lösungsstrategie hervorrufe. Von der 
Schwänzung so mancher der auf eine 
Vielzahl angewachsenen Sitzungen/Work­
shops/Kolloquien wird aus Insider-Kreisen 
berichtet. 

Inhaltlich fokussi ert sich die Kritik an 
den dargestellten mehrstufigen Wettbe­
werbsverfahren auf ein Basisproblem im 
Rahmen der Flächenwidmung, respektive 
der initialen Bebauungsplanung. Wenn 
nachgeordnete Bürgereinbeziehung die 
Anfangs-Auslobung schwer verändert, re­
duziert oder auf den Kopf stellt, wozu 
dann eine Ausschreibung für städtebau­
liche Vorschläge und architektonische 
Ausarbeitungen - so lautet das prinzipielle 
Fragezeichen. Auch kommunikationstech­
ni sch folgern daraus bedeutsame Ver­
werfungen. "Umfassende Bürgerinforma­
tion bereits in der Widmungsphase sind 
unsererseits keinerlei Problem", bedeutet 
etwa Gesiba-Generaldirektor Ewald Kir­
schner, seit geraumer Zeit beschäftigt mit 
der eventuellen Verbauung der Steinhof­
Gründe, und verbunden sein sollte dieser 
Grunddurchgang mit einem effizienten 

Mediations-Prozess. "Rechtzeitige . I 
ation bedeutet das Anhören beider _ .: 
und letztlich einen Kompromi - . n J... 

wir uns selbstverständlich halten wür ~ .. 

Js war alles absehbar. 

Es genügen wenige Klicks im Interne­

die Stadt Wien stell1" ihre Plöne 

perfekt mit allen Details ins Netz" 

Peter Fleissner, kabelwerk gmbh 

Kommunikationstechnisch nülZl _ ­
lerdings - zeigen einschlägige Erfat.. _ . 
gen - auch eine transparente. mii ~:? 
Fakten der Erstplanung gespickte D ce.' 
lung nur kaum etwas, wenn ei n oft un­
durchschaubares Geflecht aus pol iti hen 
und medienstrategischen Interessen zu ei ­
genartiger Kampagnen-Dynamik füh rt. 
Auf die Frage an etliche Bauträger-Ver­
antwortliche, wie sich denn echte Bürged 
Anrai ner-Anliegen von populistischer 
Publizistik auseinanderdividieren ließen. 
erhält "wohnenPlus" zumeist doppelsinnige 
Rückmeldungen. Was beispiel weise den 
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ZIESELWACHE STAMMERSDORF: Langsame Wanderbewegungen Für das seit dem 
STEP 2004 als Wohngebiet für bis zu 1.000 Einheitenausgewiesene Areal nahe dem Heeresspital und dem 
Morchfeldkanal hoben die nunmenrigen liegenschaftseigner "kabelwerk gmbH" und Donoucity AG dos Konzept 
einer "verdichteten Gartenstadt" entworfen. Seit 2006 durchlebt das Vorhaben in enger Kooperation mit der 
Stadt Wien langatmiges Realisierungswarten: Derzeit ist gerade dasbereitsdriHe (nunmehr dialog-orientierte) 

Bauträgerwettbewerbs-Verfahren im Laofen, in der Zwischenzei t gingen Standorte für Schule und Kindergarten 
auf Wanderschaft, Grünzüge und Blumenwiesen wurden neu ausgelegt, die angepeilte Wohnungsanzahl ouf 
ca. 800 reduziert sowie die Bouklasse auf EG plus maximal 3 Obergeschoße begradigt. 

Als "plötzlicher" Vorgang erwies sich im l uge der Planung hingegendie Entdeckung einer speziel len 
Ziese l-Kolonie, eigenartiger Weise wenige Monate noch demBezugneuer Eigentums·Siedlungshäuser auf der 
benochborten grünenWiese. Seit 201 2organisiert daher eine Bürgerinitia tive Ziesel-Mohnwachen, publizistische 
Aufrufe, auf dem Areal keinesfalls Bou tätigkeiten mehr zuzulassen und entsprechende Pro testversammlungen. 
Bei einem dieser Bürgertreffen legte Wohnbaustodtrot Michael Ludwig sein neues Konzept mehrstufiger, mit 
zahlreichen Mediationsstufen gespickter Bauträgerwettbewerbe vor, die Bouvereinigungen überantwortetendos 
Schicksal der Tie rchen in die Hände von Artenschutmperten (Thomos Knall) und der Umweltschutzabteilung. 
Versuch t wird seither, die Zieselkolonie zu einersanftenWan derschaft in Richtung Morchfeldkanal zu bewegen, 

was noch jüngsten Meldungen jedoch nur zögernd gelingt. Die Anzahl der Tiere auf dem betroffenenGelände 
so ll von 179 ouf 206 gestiegen sein (am Areal des Heeresspitals soll sie um dos X-foche höher sein), und um 
daher jede - weitere - Baubogger-Auffahrt zu verhindern, wurde nun sogar ein Vertreter der EU-Kommission , 
aus Brüssel zu Hilfe gerufen. 

Noch Teilübergaben wird der laufende Bautrögerwet1bewerb mit "kabelwerk gmbH", Donoucity AG,
-/. Soziolbou und Familienwohnbau durch vier Unternehmenbeackert, bis Anfang 201 4 soll die Jury entschieden 

hoben, für kommendes Jahr erwartet monsich ein neuerliches kommunales Behärdenverlonren für zieselfreie 
Bouflächen. Mit zahlreichen Anrainern, betont Kobelwerk-G eschäftsführer Petsr Fleissner, habe mon eine 

konstruktive Gespröchso tmosphäre, 201 5 könnten also erste Wohnbauttitigkeiten starlen. Zusatz: "Wenn sich 
danndie Ziesel nicht schon auf dem Rückweg befinden. " 

Konfl ikt-Kochtopf Steinhof-Gründe be­
iriff!. wird ein hauptsächliches (negatives) 
Schlagzeilen-Spiel mit einer Unzahl von 
Fakch- und Fehl meldungen geortet, dem (siehe Zusatzbericht) ist allerdings , "dass tigen Bürgerinitiativen aus. Für durchaus 
ich in erstaunlicher Eile stadtpolitische die selben Parteien , die im Gemeinderat b;rechtigte Anrainer-Anliegen - deshalb 

In::-ranzeu unterworfen haben . In diesem der Flächenwidmung und dem Ankaufs­ auch die neue Wiener Dialog-Prozedur 
'-erfahren gab es zu Beginn unter anderem prozess zugestimmt haben , auf einmal - stehen, wird betont, alle Ohren offen. 
eine beschlossene Widmung, ein Gutachten Kindesweglegung betrieben haben" (Gesiba­ Die persönlichen Hauptträger solcher 

nd auf dessen Basis eine rechtlich abgesi­ Chef Kirschner). Bewegungen verstehen es auch, gekonnt 
herte Kauftransaktion. Journalisten, wird auf dem Medienklavier zu spielen. Es wird 

tom, wurden geduldig und detailreich Auf dem Medienklavier. Etwas diffi­ in aufwändige Website-Auftritte sowie 
informativ ausgestattet. Stand der Dinge ziler fällt die Bewertung von mannigfal- in intensive Kontaktpflege zu geneigten 
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Redaktionsmitarbeiten beträchtlich inve­
stiert . Gerne hantiert man mit massenhaft 
unterzeichneten Untersch riften li sten Ll nd 
Postings. Bauträger-Realos hegen an der 
tatsächlichen Fan-Größe einiger Grup-

Auf den Steinhofgründen im Clinch 
mit Anrainerbegehren, Denkmalschutz und 
Widmungsverfahren: 
Gesiba-Generaldirektar Ewald Kirschner 

pierungen erfahrun gsgeprägte Zweifel Llnd 
ein Insider hängt dazu an : "Die Echtheit 
und Autori sierung der so zahlreichen 
Unterschreiber möchte ich lieber nicht 
überprüfen." 

"Bürger", resümiert der Geschäfts­
führer der WBV-GPA Michael Gehbauer 
ähnlich , "sind in der Zwi schenzeit sehr gut 
vernetzt und schaffen es durch mediale 
Kontakte oder die Nutzung neuer Tech­
nologien sehr gut, ihre Anliegen zu unter­
stützen. Zumeist geht es jedoch um indivi­
duelle Anliegen und nicht um das Ge­
meinwohl aller". Als Ausweglösung wird 
wie schon erwähnt angeboten : "Gleich bei 
der Widmung offene, direkte Kommuni­
kation, alle und alles an einen Tisch." 
Seriöse Dialoge erfordern allerdings seri­
öse Dialogpartner. Solche Stringen z wür­
de zudem Politik wie auch Wohnbau­
vereinigungen von teils enormen Folge­
kosten und wirtschaftsrechtlichen Kon­
flikten entlasten. "Gerade wir als gemein­
nützige Wohnungswirtschaft", setzt Geh­
bauer hinzu, "müssen darauf hinweisen, 
dass es uns ni cht um Gewinn- oder Pro-

STEINHOFGRÜNDE: Heilversuche an "krankem ElefantenlJ 

Unter dem in zahllosen Zeitungsorti kein hochgespielten Ortsbegriff "Steinhofgründe" is t dos Areol des Olto 
Wagner Spitals, abgekürzt höufig mit OWS, zu verstehen (nicht gemeint die berühmte gold-hekuppelte Dito 
Wagner Kirche). Das fein durchgrünte Pavillon-Areal wurde trotz einiger erfolgter Zubauten einerseits anno 

2004 als "Gesamtanlage" unter Denkmalschutzgestellt, anderseitsist aberauch die sukzessi ve Auf lassung des 
Spitolsbetriebs beschlossene Sache. Seither bemühen sich auf der einen Seite Wohnbauer auf der Basis vorhan­
dener Stadtentwicklungsplöne um Realisierungsmöglichkeiten, "gegenüber" ober auch auf drei Kohorten ange­
wachsene Bürger-und Anlainer-Plattfarmen um deren Verhinderung, bzw. Milderung sowie um Anerkennung der 
Gesomtanlage olsWeltkulturerbe. 

Bisherige Therapieplöne wurden jedoch zum öffentlichen Aufreger, 015 2006 eine Widmungsönderung 
durch den Wienel Gemeinderat abgeschlossen wurde sowie 2008 noch umfassenden Vorbeurteilungen und auf 

der Basis einesGutachtens der Verkauf des sogenannten "Ost-Teilgebietes" an die Gesiba genehmigt wurde. 
Proteste kulminierten on der angeblichen - vom Bauträger in Abrede gestellten - Zahl von 600 geplanten 
Juxuswohnungen". noch mehr jedoch, os im Jahr 2011 dos Bundesdenkmalamt einer Veränderung seiner 

Ursprungsempfehlung zustimmte und die Baugenehmigung für ein demnöchst zu eröffnendes Rehab-Gebäude 
der VAMED erteilte. 

Die darauf fo lgenden öffentlich-medialen "Aufschreie" entlockten dem Bürgermeister ein "lurüc '-on­
den-Start"-Kommondo und animierten 201 2 die Planungsstodtrötinund Vizebürgermeisterin Moria Vassilakou 
zu einem mehrstufigen Mediationsverfahren. Diese Ausgleichbestrebungen bliebennur teilweise erfolgreich, da 

die lautstärkste Bürgerplattform nach wie VOI kompromisslos "gegen jede Wohnverbouung 001 DWS" auftritt, 
wörtl ich so: "Dos OWS ist wie ein kranker Eleforll - dos DWSbraucht keine Hyäne, die herausreißt, was leicht 
zu hoben ist; keinen Großwildjäger, der sich die Stoßzähne nimmt und einen Kad aver zurücklösst" 

Neun Punkte. Der i halri ich wesentlichere Teil des Heilungsversuches wurde einer Expertenkommission 
überantwortet, die Anfang ovember ihre Begrodigungsvorschlöge präsentierte. Der Schweizer Christoph 

Lu chsinger (TUWien), Architekt Adolf Krischonitz und der Stadtexperte Dietmor Steiner (AzW) legten ein 

9-Punkte-Empfehlungsprogramm vor, dos unter anderem eine Reduktion auf 11 neu zu verb auende Teilgebiete 
mit insgesamt rund 160 bis200 "Einheiten" vorsieht, mit ieweils etwa 100 m1 Bruttofläche und dem Prinzip 
EG plus 3 Obergeschoße. Die Gestaltung einer dlJrchgehenden Grünflöche und Anregungen für die (Um-)Nutzung 
geschützter Gebäude ist in dem Papier enthalten, 
vor ollem aber eine sorgsame Gruppierung der elf "Das OWS braucht keine Hyäne, die 
Bouteile, die sich "um den bestehendenBaumbestand herausreißt, was leicht zu haben ist;
schmiegen" und dos neue VAMED-Gebiiude tu nliehst 

kamoufl ieren sollen; auch der durchgängige Baustoff keinen Großwildjäger, der sich die 
Ziegel als Erinnerung an dos Dito-Wagner-Erbe sowie Stoßzähne nimmt und einen Kadaver 
015 "kleinster Fertigteil" steht auf der Agenda_ Basis zurücklässt" Zitat Bürgerplattform
des Konzepts ist eine Art kooperativer, durch Stadt 

Wien und Gesibo finanzierter Gestaltungsweltbewerb 

mit sechs Architekturbüros(Hermann Czech, Jabornegg &P6lffy, königlarch, Werner Neuwirth, Pool und PPAG) . 
Theoretisch könne mon "morgen zu bauen eginnen", wurde in den Roum gestellt Doch für Gesibo­

Generaldirektor Ewald Kirschner, der mit der FliichenreduKtion schon lünger rechnet, ergeben sich vor allem 
wirtschahs-organisatorische Ko nsequenzen. Mon werde sich wie versprochen on die Experten-Empfehlungen 
holten - auch wenn darin die Anmerkung, dass in dem langen Projektverfohren schon bedeutende, millio­

nenschwere Kauftransaktionen geflossen sind, nur eine "Nebenrolle" gespielt hot. Die Crux zum momentanen 
Stand: "Es gibt bestehende Widmungen und Kouf-Vereinborun gen. Wir horren zwar der Dinge, ober zweifellos 
wird die Pali ik - sprich der Gemeinderat - wieder aktiv werden müssen. Dann gibt es vielleicht ein erschrecktes 

Aufwachenund möglicherweise kommt wieder der Steuerzahler zu 11 Zug ." 
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Veränderungen im Detail: Älterer und nunmehr 
ausgearbeiteter Lageplan für den "Oslleil" des 
umkämpften Areals 
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Fix ist noch nicht viel: Die Expertenkommissian mit 
Adol! Krischanitz (rechts), Christaph Luchsinger 
(Mille) und Dietmar Steiner kannte gar nicht an­
ders als eine Empfehlungs-Punktatian präsentieren 

I lm:.\Ximierung geht. Doch unterliegen 
ir gravierenden Beschränkungen bei der 

Gru ndstücksakqui sition - und wir sind 
~.lrall f angewiesen, auch ein besti mmtes 
f iächenausmaß zu real isieren," 

Zeitläufe. Mitunter werden Verständi­
; <Iogsprozesse dieser Art auch von der 
Frage ih res Zeitpunktes beeinflusst. Beim 
;>ingangs erwähnten Bebauungsprojekt für 
Jas Gebier Stammersdorf nahe Heeres­
pi lai und Ylarchfeldkanal schien anfangs 
lies völlig regelkonform zu verlaufen. 

Bereits im STEP 2004 sowie im Flächen­
id mungsverfahren war das Areal für 

'\'ohnbebauung mit bis zu Bauklasse 4 
I,gewiesen, Raum für rund 1.000 Ein­

"eilen stand zur Disposition. Auf dieser 
Basi s kauften die "kabelwerk gmbH" und 

ie .. Donaucity AG" die landwirtschaft­
ichen Gründe und began nen 2008 in Ab­
immung mit den Wiener Stadtinstanzen 

-[lre Erstplanung, unter Einbeziehung 
iner damals noch "jung-dynamischen" 
rchi tektT nnengruppe. 

Die beiden Bauträger waren mit ihren 
A.kLi\' iräten jedoch nicht alleine geblieben, 
den n eine Eigentümerguppe für Reihen­
häuser hatte das Areal ebenfalls fü r sich 
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entdeckt und nach dem Bezug dieser 
Heime vor rund zwei Jahren eröffnete sich 
plötzlich das Existenzfeld einer speziellen 
Ziesel-Population. Wortführer einer fol g­
lichen Bürgerbewegung verlangten mit 
tierschützerischem Engagement, dass ent­
weder nichts oder nur mit Baukl asse 1 er­
lichtet werden dürfe. Kabelwerk-Geschäfts­
führer Peter Fleissner, bereits bei zwei 
Großprojekten im Umgang mit Anrainer­
Unmut und Schlagzeilen-Kampagnen ein­
geschult, erinnert sich an die plötzliche 
Wende mit ge lassener Milde: "Die Tier­
chen waren wohl schon dort vorhanden, 
wo heute die Eigentümer-Reihenhäuser 
stehen". Und fügt inhaltlich vor allem hin­
zu: "Jeder, der dort baut, hätte wissen kön­
nen , dass das gesamte Areal für Wohnbau 
gewidmet war und ist. Es war alles abseh­
bar. Es genügen wenige Klicks im fnternet, 
die Stadt Wien stellt ihre Pläne perfekt mit 
allen Details ins Netz." 

Die Folgewirkungen im Zeitraffer: 
Die Ausarbeitung für die ohnehin zahl­
reiche Grün-und Naturzonen umfassende 
Grundplallung wurde auf maximal Bau­
klasse 3 reduziert, trotz "Proteststurms" 
beschloss der Gemeinderat eine neuerliche 
Widmung, gleichzeitig eröffnete Wohnbau­
stadtrat Michael Ludwig das bereits be­
schriebene "dialogor ientierte Wettbe­
werbsverfahren". Dessen Teil 2 sollte im 
Frühjahr 2014 abgeschlossen se in , die 
Parzellen-Flächen sind nunmehr auf vier 

Steigerte die Anrainer-Aufregung: 
Das kurzentschlossen errichtete Neugebäude 
der VAMED als Gegenpart zur histarischen 
Pavillon-Atmasphäre. Die Expertenkommision 
erwartet nun Änderungen im Zufahrtsbereich und 
bei der Verkehrsorganisation Fotos: Robe,t Newald 

Bauträger verteilt (Kabelwerk, Donauci ty, 
Sozialbau, Familienwohnbau). Diese wiede­
rum schicken ihre erwählten Planerteams 
ins Rennen, wobei auf Wunsch des 
Wohnfonds eine gemeinsame, übergeord­
nete Landschaftsplanung erfolgen soll. Die 
sorgsa me Betreuung der Ziesel-Population 
wurde Expertfnnen in enger Abstimmung 
mit den zuständigen Mag'istratsstellen 
überantwortet , nach rund einem weiteren 
Jahr sollte der Baustart erfolge n. Die zwi­
schenzeitlich auflaufenden Zusatzkosten? 
Kabelwerk-Chef Fleissner verweist auf ein 
"gottseidank noch günstiges Zinsniveau." 
Die Gründe würden derzeit landwirt­
schaftlich genutzt, das Natur- und Arten­
schutz-Verfa hren erfordere "keine Riesen­ C") 

summen. Aber es läppert sich." 
~ 

Geduldige Besänftigungsmaßnahmen <=) ...für Einzelgebiete werden den Zug zu :::11 
selbstbewussten Bürgereinwendungen wohl 0­kaum stoppen können. Bereits kurz nach •••

I:der Präsentation von Entwicklungsplänen 
für sieben Stadtgebiete mit einem Ziel­ I:, 
volumen von rund 33.000 Wohnungen .c '" 
durch Vizebürgermeisterin Maria Vassi­
lakou hagelte es örtliche Einwendungen. ~ 
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